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RatgebeR: Heute mit Margrit Schmidlin

Nous sommes tous Charlie
Eigentlich wollte ich diesmal einen
Artikel über gute Vorsätze zum Jah-
reswechsel schreiben und darüber,
weshalb es so schwierig ist, diese
umzusetzen.

Doch dann erschütterte auch mich
der Anschlag in Paris und die über-
wältigenden Reaktionen darauf.
Selbstverständlich ist solch ein terro-
ristischer Anschlag ein abscheuli-
ches Verbrechen gegen die getöteten
Menschen und ihre Angehörigen,
gegen die Menschlichkeit und gegen
unsere demokratischen Werte. Der
Anschlag löste eine riesige Welle der
Betroffenheit und Solidarität aus:
Staatschefs, Religionsführer und
Millionen von Privatpersonen erklä-
ren: «Je suis Charlie.»
Zugleich finden aber terroristische
Anschläge, Amokläufe, Selbstmord-
attentate, Entführungen, Morde,
Vergewaltigungen, Folter und an-
dere menschenverachtende Gewalt
schon lange tagtäglich und überall
statt. Mir kommen nicht nur Mel-
dungen aus Syrien, Nigeria, dem
Kongo, dem Sudan, dem Jemen,
Darfur, Afghanistan, Pakistan, Kur-

distan, Israel und dem Gazastreifen,
dem Libanon, der Ukraine und Me-
xiko in den Sinn, sondern auch der
Fall Breivik: Er tötete im Juli 2011 in
Norwegen aus islamfeindlicher Ge-
sinnung 77 Menschen, meist Jugend-
liche, und er erinnert mich daran,
dass jeder Extremismus gefährlich
ist, wenn er mit einer persönlichen
Gewaltbereitschaft gepaart ist.

Haben wir uns an diese täglichen
Schreckensmeldungen und grausa-
men Bilder gewöhnt, weil wir sie
allzu oft sehen und hören? Oder
machen sie weniger betroffen, wenn
sie in weiterer Entfernung gesche-
hen? Paris ist mit dem TGV in knapp
vier Stunden zu erreichen, und viele
kennen die Stadt wohl aus eigenem
Erleben. Ist die Betroffenheit nun
deshalb grösser, weil die Bedrohung
und die Betroffenheit uns näher an
den eigenen Leib gerückt sind?
Nur einen Tag vor diesem Ereignis
forderten verschiedene Hilfsorgani-
sationen vor demBundehaus in Bern
die Aufnahme von hunderttausend
Flüchtlingen aus Syrien in der
Schweiz. Gemeinden wehren sich je-
doch gegen die Errichtung von Asyl-
unterkünften, und nur wenige Pri-
vatpersonen sind bereit, Flüchtlin-
gen Unterkunft zu gewähren.
Was bedeutet das Bekenntnis «Je suis
Charlie», ausser dass wir uns zurMei-
nungs-, Presse- und vielleicht noch
Religionsfreiheit bekennen und in
Frieden leben wollen? Hoffentlich
führt die Betroffenheit über den An-
schlag in Paris dazu, dass wir frem-

den Religionen, Kulturen und Men-
schen gegenüber nicht mit grösse-
rem Misstrauen oder Hass begeg-
nen, sondern vielmehr, dass wir
mehr echtes Interesse und Verant-
wortung für unsere Mitmenschen
aufbringen können. Hoffentlich
führt es auch zu einem grösseren
Verständnis für das Leiden und die
Not, die Flüchtlinge in ihrer Heimat
erlebt haben, wenn sie bei uns in
Europa und in der Schweiz Schutz
und Hilfe suchen wollen.
In diesem Sinne hoffe ich, dass die
Solidarität anhält und uns nachhal-
tig dazu motivieren kann, um uns
gegen Gewalt jeder Art einzusetzen
und im Grossen und im Kleinen
mehr Menschlichkeit und Verständi-
gung zu leben. «Nous sommes tous
Charlie, nous sommes tous hu-
mains.»
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D
er Mordanschlag auf die
Redaktion des Satire-Ma-
gazins Charlie Hebdo
hat weltweit Bestürzung
hervorgerufen. Er ist

durch nichts zu rechtfertigen.
Niemand will, dass sich ein sol-
cher Steinzeit-Islam breitmacht.

Dieses Ereignis ist Wasser auf
den Mühlen der Pegida-Bewe-
gung in Deutschland («Patrioti-
sche Europäer gegen die Islami-
sierung des Abendlandes»). Zu
Recht? Ist das nur eine Schar
rassistischer Rechtsextremer?
Wer das annimmt, macht es sich
zu einfach. Die deutsche Politik
hat versagt und die Ängste eines
grossen Teils der Bevölkerung
ignoriert. Salafisten, die als
Scharia-Polizei Leute anpöbeln
oder sich mit verschiedenen Be-
völkerungsgruppen prügeln,
sind beunruhigend! Pegida hat
sich auf die Fahnen geschrie-
ben, Kriegsflüchtlinge und poli-
tisch Verfolgte aufzunehmen
und abgelehnte Asylbewerber
abzuschieben. Zudem steht die
Forderung nach einer geregel-
ten Einwanderung im Raum. Ist
das Rassismus?

Und was passiert in der Schweiz?
Mich beunruhigen die Islam-
Hasser, die auf Facebook zum
Anzünden von Moscheen aufru-
fen. Doch was haben die hier le-
benden Muslime (knapp 5% der
Bevölkerung) mit den Gräuelta-
ten der IS-Schlächter in Syrien
und im Irak zu tun? Sie gehen
ihren Berufen nach und üben
ihre Religion aus. In zahlrei-
chen offiziellen Stellungnah-
men haben sie bereits ihre Ab-
lehnung des IS-Terrors kundge-
tan. Der sogenannte «Islamische
Zentralrat» mit nur rund 0,5%
der Schweizer Muslime (Wikipe-
dia, Stand 2010) ist nicht reprä-
sentativ.

Gewalt löst keine Probleme! Der
Grossteil der Schweizer Bevölke-
rung wird wohl nicht den Islam-
Hassern und Brandstiftern Bei-
fall klatschen. Ausser dem Ko-
ran weist auch die Bibel Stellen
auf, die mit dem humanisti-
schen Gedanken unvereinbar
sind. Hier ist wieder mehr Sach-
lichkeit angesagt, nach vielen
bösen Kommentaren in Foren
und Leserbriefen. Schon der Ko-
miker Heinz Erhard meinte:
«Man muss dem Müll auch mal
eine Abfuhr erteilen.» Genau!

irene.treff@bluewin.ch

Pia Hauri

Männerturner pflegen Tradition

Christian Schaffner

Urs Käser Walter Arrigoni

Am Sternmarsch der Männerturner
des Kreisturnverbandes Brugg treffen
sich vor allem ältere Turner. Man
kommt zusammen und kann gemein-
sam besuchte Turnanlässe wieder-
erleben.

L o r e n z C a r o l i

D
ie Präsidentin des Kreis-
turnverbandes Brugg,
Pia Hauri, findet den
Sternmarsch faszinie-
rend. Es ist speziell und
es freut sie, dass sie als
junge Frau den erfah-re-
nenMännern die Grüsse

der Aktivturner überbringen darf.
Es ist ihr ein Bedürfnis, dass sie die-
sen Männern für das frühere Mitma-
chen im Turnen und damit für die
Förderung und Entwicklung des
Turnwesens danken kann.
Gerne macht Walter Arrigoni von
Unterbözberg mit seiner Männer-

riege Bözberg am Sternmarsch mit.
Vor vielen Jahren war er Kreisober-
turner. Viele ehemalige Funktio-
närskollegen trifft er. Obwohl es
während seiner Amtszeit Diskussio-
nen und unterschiedliche Ansich-
ten gab, spürt man jetzt nichts mehr
und kann ohne Animosität mitein-
ander offen sprechen. An Sitzun-
gen und Kursen hat er viele Turner
kennengelernt. Gerne tauscht er
sich mit diesen Kameraden aus.
Urs Käser aus Oberflachs weiss,
dass er am Sternmarsch immer wie-
der viele Kameraden sieht, mit de-
nen er als aktiver Turner an Turnie-
ren gespielt hat. Mit den Kamera-
den können gemeinsame Turniere
wieder in Erinnerung gerufen wer-
den. Er freut sich auch auf die Be-
gegnung mit ehemaligen Schulkol-
legen, die er sonst nicht sieht. Man-
che Begebenheit kann diskutiert
werden. Der Sternmarsch steht auf
dem Jahresprogramm der Männer-

riege Villnachern. Jedes Jahr mar-
schiert eine Delegation zum Zielort.
Christian Dellenbach ist immer da-
bei. Ihn berührt das Singen des
Turnerliedes. Mit diesem Lied fühlt
man sich in der Gemeinschaft ein-
gebunden.
Christian Schaffner aus Hausen ge-
niesst den gemütlichen Anlass. Der
geschäftliche Teil ist kurz und man
hat Zeit und die Möglichkeit, mit
Kameraden aus anderen Vereinen
in ungezwungener Art zu sprechen.
Diesen Aussagen stimmt der aus
dem gleichen Dorf stammende Na-
mensvetter Hans Schaffner zu. Für
ihn sind die Treffenmit den ehema-
ligen Turnkameraden, mit denen er
Wettkämpfe bestritten hat, wichtig.
Andreas Zulauf aus Schinznach-
Dorf leitete bis vor sechs Jahren den
geschäftlichen Teil des Anlasses
und arbeitete mit vielen Turnern
zusammen. Er unterstützt die Tra-
dition des Sternmarsches und
möchte das Wiedersehen und die
Gespräche mit den Kollegen nicht
missen. Als neuer Kreisobmann des
Kreises Brugg der Aargauer Turn-
veteranen nimmt er die Kontakt-
möglichkeiten gerne wahr.

Margrit Schmidlin, lic. phil.
Fachpsychologin für Psychothera-
pie FSP
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